


Wienerisch ist mehr als eine Sprache – viel mehr! Es ist 
eine Philosophie, ein Lebensgefühl.
Und eine Sprache ist es schon gar
nicht – es sind viele Sprachen: 
Da finden sich jiddische und tschechi-
sche Ausdrücke,  französische, 
italienische und ungarische. 

Auch wird das Wienerische nicht nur
in Wien  gesprochen, sondern – 
den guten Verkehrswegen sei Dank – 
auch im weiten Umland verstanden, 
bis nach Oberösterreich und in die
Steiermark. Über 1000 Wörter und 
Redewendungen aus dem Wiener 
Alltagswortschatz werden in diesem
Buch vorgestellt, praxisnah ge ordnet
und anschaulich erläutert.
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Das Kauderwelsch-Prinzip

Kauderwelsch „Dialekt“ heißt:
± Schnell mit dem Sprechen beginnen, auch wenn nicht immer

 alles korrekt ist.
± das Kauderwelsch der alteinge sessenen Bewohner vor Ort mit all

seinen fremdartig und zuweilen lustig klingenden Lauten und
Ausdrücken wirklich verstehen, und sich in die Lebensart, das
Lebens gefühl, die Lebens philo sophie der Menschen vor Ort
einzufühlen. Denn ein Dialekt ist nie nur eine andere Art zu spre-
chen, sondern Ausdruck einer anderen Art zu denken, fühlen,
 genießen, leben und zu lieben.

± Es geht um die Alltagssprache, also das, was man tatsächlich auf
der Straße hört.

± Die Autorinnen und Autoren werden Sie immer wieder zum
Schmunzeln bringen und auf unterhaltsame Weise die Mentalität
und und das Lebensgefühl des  jeweiligen Sprachraums vermitteln.

Kauderwelsch-Dialektführer sind keine Lehrbücher, aber viel mehr
als traditionelle Reisesprachführer. Es erwarten Sie sprach liche
 Lecker bissen, gespickt mit umgangssprachlichen Flos keln, Rede-
wendungen und lockeren Sprüchen, die den Mutter witz der Be-
wohner charakterisieren. 

Talk to each other!



Kauderwelsch und noch viel mehr: 

www.reise-know-how.de 

± Immer und überall bequem in unserem Shop einkaufen

± Mit Smartphone, Tablet und Computer die passenden
Reisebücher und Landkarten finden

± Downloads von Büchern, Landkarten und Audioprodukten

± Alle Verlagsprodukte und Erscheinungstermine 
auf einen Klick

± Online vorab in den Büchern blättern

± Kostenlos Informationen, Updates und Downloads
zu weltweiten Reisezielen abrufen

± Newsletter anschauen und abonnieren

± Ausführliche Länderinformationen zu fast allen Reisezielen
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Vorwort

9

Seawas, werte Leserin, werter Leser!
Und schon haben Sie etwas gelernt, nämlich die
Wiener Universalbegrüßungsverabschiedung.
Seawas (geschrieben: servus) können Sie zu jeder
Person sagen, mit der Sie halbwegs gut bekannt
sind, somit zur ganzen Stadt. Ausnahmen sind
Bundespräsidenten, Kardinäle und Kiebara (Po-
lizisten).

Das ist keineswegs so gleichmacherisch, wie
Sie vielleicht meinen. Die Standesunterschiede
finden Sie in der barocken Umrahmung des
Grußes, die etwa beim Stadtobersten lautet: Se-
awas, Genosse Biagamasta.

Nähe und Distanz, Bewunderung und Ableh-
nung, Erstaunen und Schrecken drücken Sie
mit Tonfall, Länge, Melodie und Lautstärke aus.
Ein leise gezischtes Ssass! verheißt nichts Gutes.
Das betont weitschweifige Seeeawaaas, Oida
zeugt von einem herzlichen Verhältnis. Viel-
leicht ist es aber auch nur der Auftakt zu einer
Schnorrerei (Geldpumpaktion).

Reines Wienerisch ist inzwischen selten ge-
worden. Oft wird in einer Mischung aus Hoch-
deutsch, Wienerisch und Facebook-Speak kom-
muniziert. Allerdings setzen die Sprecher – neu-
hochdeutsch: User – dabei sehr wohl die präzi-
sen grammatikalischen Formen des Dialekts
ein: So existieren für das das Verbum „tun”
gleich sechs Konjunktivformen. Die Konjuga-

Vorwort
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tionsübungen erfolgen im Innenteil des Buches.
Nach der Lektüre dieses Bandes sollten Sie

vor gröberen Verständnisproblemen gefeit sein.
Einem Besuch in Wien steht dann zumindest
die Sprache nicht mehr im Wege, hoffen 

Beppo Beyerl
Gerald Jatzek

Vorwort
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Jedes der 18 Kapitel behandelt ein wesentli-
ches Thema des Wiener Alltags, so dass Sie mit
dem Wortschatz für die Wechselfälle des Lebens
gerüstet sind. Alle Ausdrücke und Redewendun-
gen werden übersetzt, sofern sie nicht offen-
sichtlich verständlich sind. Kulturgeschichtli-
che Verweise und realistische Dialoge führen die
tatsächliche Verwendung vor.

Wo es von zusätzlichem Nutzen oder beson-
derem Interesse ist, finden sich ergänzende An-
gaben zur Herkunft der Begriffe.

Die hier gesammelten Ausdrucksformen ha-
ben sich aufgrund der modernen Verkehrswege
und der Flexibilität der Bevölkerung von Wien
aus weit verbreitet. Viele der Wendungen finden
sich auch in den Städten Niederösterreichs,
Oberösterreichs oder der Steiermark. Je weiter
Sie nach Westen fahren, auf desto mehr Unver-
ständnis werden Sie stoßen. So gibt es irgendwo
in Österreich die  Melange-Grenze. Westlich die-
ser Grenze werden Sie bei der Bestellung dieser
Kaffeesorte mit scheelen Blicken beäugt. Und In
Tirol könnten Sie bei allzu häufiger Verwen-
dung wienerischer Begriffe Einreiseverbot be-
kommen.

Im Anhang sind alle Stichwörter noch einmal
alphabetisch in einem Register zusammenge-
fasst.; die Zahl dahinter gibt die Seite an, auf der
man den Ausdruck findet. Redewendungen wie
an Topfn redn findet man unter Topfn.

Hinweise zum Gebrauch

Hinweise zum Gebrauch
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Die Linguistik erklärt uns, dass es sich beim
Wienerischen um einen ostmittelbairischen Dia-
lekt handelt. Dieser konnte freilich erst durch die
Vermischung mit zahlreichen anderen Sprachen,
Mundarten und Soziolekten zur wahren Entfal-
tung und Vollkommenheit gelangen.

Die wichtigsten Ingredienzen sind – in alpha-
betischer Reihenfolge – Amtdeutsch, Jiddisch,
Rotwelsch und Tschechisch. Dazu kommen Ein-
flüsse aus dem Französischen, das vom Kaiserhof
und vom Hochadel gepflegt wurde, aus dem Ita-
lienischen, das die Bauarbeiter nach Wien brach-
ten, sowie – dank der gemeinsamen Geschichte –
aus dem Slowakischen und dem Ungarischen.
Manches ist aus südslawischen Sprachen und
neuerdings dem Türkischen gegen den Verlauf
der Donau ins Wienerische eingeflossen. Und
schließ lich haben diverse Jargons, von der k. u. k.
Verwaltungssprache bis zum Rotwelsch, ihre Spu-
ren hinterlassen.

Jiddisch

Das Jiddische, von seinen Sprechern Mameloschn
(Muttersprache) genannt, war die Sprache der Ju-
den in Ost- und Mitteleuropa, der Aschkenasim.
Entstanden ist es aus mittelhochdeutschen
Mundarten, in die sich slawische und hebräische

Powidl und Schmafu

Powidl und Schmafu
Die vielen Wurzeln des Wienerischen
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Laut dem Li te ra   tur -
 no bel preisträger
Isaac B. Singer hat
aber Jiddisch „sein
letztes Wort noch
nicht gesprochen“.
Beispiele jiddischer 
Begriffe sind der
Hawara (Freund), 
das Masl (Glück), 
die Mezzie (Schnäpp -
chen), mies (schlecht)
und der Reibach
(Gewinn).

Den tschechischen 
und slowakischen 
Einfluss zeigen etwa
die Kolatsche (ein
gefüllter Kuchen),
der Powidl (Pflau-
menmus), auf Lep-
schi gehen (sich 
ver gnügen) und 
das Busserl (Kuss).

Einflüsse mischten. 1908 wurde es auf der inter-
nationalen Konferenz in Czernowitz zu „einer na-
tionalen Sprache des jüdischen Volkes” erklärt.

Die nach 1880 einsetzende Massenauswande-
rung der Juden aus den Gebieten Ost- und Mittel-
europas führten zu einer Aufspaltung und Schwä-
chung des Jiddischen. Das Verbrechen der Shoa
bedeutete das Ende der dörflichen jüdischen Kul-
tur in Osteuropa. Heute wird das Jiddische nur
mehr als Zweitsprache verwendet, allerdings eher
in New York als in Wien.

Tschechisch

Von panslawistischen Autoren wurde Wien um
1900 als die größte tschechische Stadt bezeichnet.
Tatsächlich war das natürlich Prag, aber mit
300.000 bis 500.000 Tschechen und Slowaken
folgte Wien an zweiter Stelle. Die Zahlen sind
nicht besonders genau, weil die ausgeprägte
Deutschtümelei in Österreich das Bekenntnis zur
sprachlich-kulturellen Herkunft nicht gerade för-
derte. Viele gehörten zu den Arbeiterinnen und
Arbeitern, die als Ziegelbehm (Ziegelböhmen) im
heutigen zehnten Bezirk ausgebeutet wurden –
und die Ziegel für die Prachtbauten der Ringstra-
ße herstellten.

Ihre Nachfahren manifestieren sich in hunder-
ten Einträgen in den Telefonverzeichnissen unter
Novak, Svoboda / Swoboda und Dvořak / Dvorak /
 Dworak. Sprachlich haben vor allem die Haus an ge -
stellten aus Böhmen, Mähren und der Slowakei
ihre Spuren hinterlassen.

Powidl und Schmafu
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Das Rotwelsch 
hinterließ seine 

Spuren in Begriffen wie
Schmalz (Strafmaß bei
Gericht), Marie (Geld)
und Gsibal (geheimer
Brief im Gefängnis).

Rotwelsch

Das Rotwelsch bildete sich im Mittelalter als
Geheimsprache der Nichtsesshaften des deut-
schen Sprachraums. Das waren Händler und
Hausierer ebenso wie Gauner, Vogelfreie und
Spielleute, das waren Roma, Sinti und Calé,
 Juden, Wanderarbeiter und Schausteller. Wer
das sehr konkrete und mitunter drastische Vo-
kabular beherrschte, konnte die Obrigkeit täu-
schen und sich anderen Fahrenden gegenüber
als vertrauenswürdig präsentieren.

Französisch

Das Französische schließlich wurde vor allem in
höfischen Kreisen genäselt. Wer seinen Beruf
mit einem französischen Ausdruck bezeichnete,
rückte sich ein Stückchen in Richtung Hoch-
adel, sei es als Coiffeur (Friseur) oder als Installateur
(Klempner). Selbst die ungelernte Hilfskraft
wollte als Schackl (von Jaques) etwas Besseres
sein. Die Begeisterung fürs Französische war in
Wien bis zum Ende der Monarchie groß. So
konnte es im 18. und 19. Jahrhundert durchaus
vorkommen, dass eine junge Dame einen
 Flameau (Hunger) hatte und döschenian (frühstü-
cken) wollte, weshalb sie der Schmafu (je m’en fous
= ist mir egal), den ihr der Galan erzählte,
 ennuierte (langweilte). Bis heute erhalten haben
sich die Bagasch (Gesindel), der Fallot (Gauner),
das Randl (Stelldichein) und der Fauteuil (Polster-
sessel).

Powidl und Schmafu
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Hören Sie genau hin.
Vielleicht finden Sie ja
das erste wienerische
Lehnwort aus Urdu
oder Swahili.

(Wenn Sie 
Grammatik hassen,
überspringen Sie die 
folgenden Seiten und 
lesen Sie beim Abschnitt
„Aussprache” weiter.)

Der Dialekt wandelt sich freilich ständig, Neues
entsteht, alte Ausdrücke und Formen verschwin-
den. So hörten wir vor Kurzem den Ausruf Ja-
wasch, jawasch, Oida! (türkisch: yavaş = langsam).
Ältere Wiener würden hingegen Pomali, pomali!
(tschechisch: pomalý = langsam) verwenden.

Wer mit Wienern in näheren Kontakt treten
möchte oder muss, darf sich durch sprachliche
Seltsamkeiten nicht aus dem Konzept bringen
lassen. Mit zwölf Regeln sind Sie dabei. 

1. Das Wiener Reflexivum

Verwenden Sie, wann immer möglich, Reflexiv-
formen: mia treffen sich, mia freun sich, mia scheißn
uns nix (uns ist das egal).

2. Das Personalpronomen „Ihnen”

Dieses sticht alles, sogar reflexive Formen. Ver-
wenden Sie es, wenn es passt oder auch nicht: 

Grüß Ihnen! Das können S’ Ihna denkn! 
Grüß Sie! Das können Sie sich denken!

Jenseits des Duden

Jenseits des Duden
Wiener Grammatik 


